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BUCHBESPRECHUNGEN

Hans-Martin Maurer, Paul Sauer, Werner Fleisch-

hauer, Volker Himmelein und Ulrich Klein: Geschichte

Württembergs in Bildern 1083-1918. W. Kohlhammer

Verlag Stuttgart 1992. 324 Seiten mit 424 Abbildungen,
davon 149 in Farbe. Leinen DM 98,-

Um es gleich vorweg zu nehmen: Dieses Buch sieht die

Geschichte Württembergs weitgehend unter dem Blick-

winkel einer Dynastengeschichtsschreibung. Korrekt

müßte es «die Geschichte des Hauses Württemberg in Bil-

dern» heißen und sich gewissermaßen als Bildband des

1984 erschienenen Werks 900 Jahre Haus Württemberg zu

erkennen geben, schildert es doch in erster Linie die Ge-

schichte dieser Familie und deren Leistungen von der er-

sten Erwähnung 1083 auf dem Weihestein der Grabka-

pelle auf dem Rotenberg bis zum Ende der Monarchie

1918. Andrerseits ist die württembergische Dynastie eng
mit der Geschichte des Landes und seiner Bevölkerung
verbunden, haben die Grafen, Herzöge und Könige von

Württemberg die Geschicke ihres Territoriums und sei-

ner Menschen geprägt und mitgestaltet, so daß dies als

ein durchaus gerechtfertigter Ansatz historischer Betrach-

tung gelten kann. Sieht man von der möglichen «Titel-Ir-

ritation» ab, so kann dieses Werk als wohl gelungen und

höchst erfreulich gelten, zumal seit dem 1913 erschiene-

nen Bilderatlas zur Württembergischen Geschichte kein Ver-

such zur Visualisierung der württembergischen Ge-

schichte mehr unternommen wurde.

Der Band gliedert sich in vier Abschnitte: Württemberg
im Mittelalter, die frühe Neuzeit bis zum Dreißigjährigen
Krieg, vom Ende des Krieges bis zum Ausgang des

18. Jahrhunderts, die Könige von Württemberg. Jedem
Abschnitt ist ein etwa 15 bis 20 Seiten umfassender histo-

rischer Abriß vorangestellt. Diesem in seiner Knappheit
vorzüglichen Text, der aus den Federn von Hans-Martin

Maurer (Abschnitt eins und zwei) und Paul Sauer

stammt, folgt ein Abbildungsteil mit relativ ausführlichen

Legendentexten. Diese Texte nun bringen die Portraits,

Grabdenkmäler,Urkunden, Siegel, Wappen, Münzen, alte

Ansichten, Pläne und Karten zum Sprechen, machen

deutlich, «was es mit dem abgebildeten Gegenstand auf

sich hat». Leider haben sich darin einige Flüchtigkeitsfeh-
ler eingeschlichen, die bei einer Neuauflage ausgemerzt
werden sollten. Der auf Seite 52 beschriebene Saphir ko-

stet, wie auf der Abbildung zu lesen ist, 75 Gulden und

nicht 25; die älteste Fensterscheibe der Tübinger Stiftskir-

che datiert von 1476, was auf Seite 65 korrigiert werden

müßte; Seite 67 gibt als Todesjahr der Gräfin Mechthild

1485 an, Seite 56 nennt das richtige Jahr 1482; Seite 68 ist

die Rede vom ersten Universitätskanzler Vergenhans,
dieser ist jedoch, wie die Abbildung belegt, («secundus»)

zweiter Kanzler; Abt Heinrich Fabri von Blaubeuren

stirbt 1495 und nicht wie auf Seite 75 angegeben 1461;
Seite 100 zeigt den 33jährigen Herzog Ulrich 1520 und

nicht den 22jährigen; Seite 201 ist König Wilhelm 11. zu se-

hen und nicht Wilhelm I.; Seite 225 gibt als Todesjahr der

Königin Pauline 1837 statt 1873 wieder. Etwas verwirrend

ist auch, daß bei den abgebildeten Personen mal die Re-

gierungs-, mal die Lebensdaten angegeben werden, ohne

daß zu erkennen ist, was nun gemeint sei.

Doch soll dies den insgesamt positiven Eindruck nicht

verwischen. In seiner Wechselwirkung von Text und Bild

leistet der Band einen wichtigen Beitrag zur Vermittlung
der Geschichte Württembergs und seiner Dynastie. Es ge-
lingt ihm, was sich seine Autoren im Vorwort wünschen,

Anschauung und Information zu einem farbigen und plasti-
schen «Geschichtsbild» zu verdichten.

Wilfried Setzler

Ulrich Keuler: Häberle und Pfleiderer. Zur Geschichte,
Machart und Funktion einer populären Unterhaltungs-
reihe. (Tübinger Vereinigung für Volkskunde, Bd. 78). Tü-

bingen 1992. 203 Seiten. Broschiert DM 29,-

Der Name Uli Keuler steht gemeinhin für schwäbischen

Humor, das Komikerduo Häberle und Pfleiderer für den

«urschwäbischen» Witz. Muß es allerdings etwas zu la-

chen geben, wenn der eine die Komik der beiden anderen

wissenschaftlich untersucht? Nein. Denn dem Kabaretti-

sten, Rhetoriker und Kulturwissenschaftler Keuler geht
es in seiner Doktorarbeit über Häberle und Pfleiderer um

weit mehr als den «typisch» schwäbischen Witz: Er fragte
nach der gesellschaftlichen Funktion und den Erfolgsbe-
dingungen des Komikerpaares, die drei Jahrzehnte lang -

ungeachtet gravierender politischer Veränderungen - ge-

fragte Entertainer waren.

Uli Keuler, sonst eher bekannt als Kabarettist, geht in sei-

ner Arbeit mit viel historiographischem Spürsinn dem

Werdegang der beiden Komiker nach. Zwar verwendet er

als Quelle häufig ein Interview mit «Häberle» Oskar Hei-

ler, doch auch dort, wo dieser sich nicht mehr genau zu

erinnern vermag, stöbert Keuler die historischen Details,

Jahreszahlen und Zusammenhänge auf. So entsteht ein

etwas anderes Bild von Häberle und Pfleiderer, als Oskar

Heiler und Willy Reichert es bisher in autobiographi-
schen Texten vermittelten.

Häberle und Pfleiderer begannen ihre Karriere 1931 auf

einer kleinen, aber nicht unbedeutenden Stuttgarter
Bühne und wurden damals schon als typische Schwaben

bejubelt, die dem Volk vermeintlich aufs Maul schauten.
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